
Treffen des Trägerkreises MfE  – Zoom am 14.11.2020 

Gebet am Abend  - Auszug (Einführungstext von Herbert Lauenroth, Ottmaring) 

 

Der Herr ist gnädig und barmherzig, / langmütig und reich an Gnade. Der Herr ist gütig zu 

allen, / sein Erbarmen waltet über all seinen Werken. (Ps 145) 

Dies sind die Worte des Psalmisten, die uns in diesen Raum Gottes einführen, eines Gottes, 

der in all seiner Leidenschaft, Geduld und Barmherzigkeit erkannt und angefleht werden 

möchte, in der Treue Seiner Liebe - vom Schöpfer zu seiner ganzen Schöpfung und zur 

ganzen Schöpfung - die immer „schöpferische Treue“, ja „Treue zur Zukunft“ ist. 

Wir versammeln uns um diesen zerbrechlich wirkenden,  in Weiß gekleideten Mann. Er wirkt 

ein wenig verloren auf dem riesigen Petersplatz, der  leer unter dem Regen liegt, der an 

diesem Abend des 27. März ununterbrochen von einem düsteren Himmel herabfällt; mit ihm 

richten wir auch unseren Blick auf die „Ewige Stadt“, die in ihrer ganzen Pracht  verlassen 

und eingeschlossen erscheint. Die  historischen Denkmälern, Mausoleen, Museen,  Paläste, 

Kultstätten, Straßen und Plätzen:  alles ist menschenleer. Wir versammeln uns  um diesen 

einsamen, weiß gekleideten Mann, in dem wir den Bischof von Rom erkennen. Er ist unser 

Bruder, aber an diesem Abend auch ein Hirte ohne seine Herde, a last man standing. 

Gemeinsam mit ihm geben wir der Gemeinschaft in Christus Sichtbarkeit; gemeinsam mit 

ihm erflehen wir die Gegenwart des Herrn unter uns, inmitten unserer Gemeinschaften, der 

verschiedenen Konfessionen, Nationen, ethnischen und kulturellen Zugehörigkeiten, in 

unserer Mitte, inmitten der Welt, und dabei segnen wir mit Papst Franziskus – „urbi et orbi“ - 

die Stadt Rom und alle Städte, unsere Länder und ganz Europa, ein Europa mit Blick auf die 

ganze Welt.  

Ja, wir stellen uns an die Seite des Bischofs von Rom, unserem Bruder. Die Erfahrung von 

Covid-19 treibt uns an, die Christus-Gemeinschaft sichtbar zu machen, eine Gemeinschaft, 

die in dieser Zeit der Pandemie von der Erfahrung einer CO-IMMUNITÄT gekennzeichnet ist; 

eine Gemeinschaft, die - paradoxerweise - aus den Vorschriften und Erfahrungen einer 

„Sozialen Distanzierung“ entsteht. In Zeiten einer wachsenden globalen Gemeinschaft 

erinnert uns diese Krise auf brutale Weise an die Notwendigkeit, uns in unserer eigenen 

Innerlichkeit, unserer eigenen Kirche, Familie, Berufung, Geschichte zu konsolidieren - ohne 

uns jedoch in unserer eigenen Heimat oder Identität einzuschließen. Denn nur so können wir 

unsere wahre Wurzel, unsere gemeinsame Zugehörigkeit wiederentdecken: Brüder und 

Schwestern zu sein,  jeder von uns einzigartig und doch  innig verbunden in absoluter 

Unterschiedlichkeit: alle Brüder, alle Schwestern - in Christus! 

Wir nehmen unseren Platz als betende Gemeinschaft ein, um die Worte von Papst 

Franziskus widerhallen zu lassen und ihnen Gewicht und Wirksamkeit zu geben;  Worte, die 

an Gott gerichtet sind, im Namen des Volkes Gottes, durch  Jesus in unserer Mitte, dem 

Vater im Himmel überlassen, dessen Barmherzigkeit und Mitleid uns durch die Worte des 

Psalmisten in Erinnerung gebracht werden.  

Der HERR ist barmherzig und voller Mitleid, langsam im Zorn und von großer Güte. Der Herr 

ist gut zu allen, und sein Mitgefühl erstreckt sich auf alle seine Werke (Ps 145). 



 

Fürbitten 

 

Herr, erbarme dich. 

Durch die Pandemie forderst du uns heraus. Wir sollen zu Hause bleiben, abgesondert, 

ohnmächtig, und doch verbindest du uns - wie noch nie - untereinander in dir. Wir sitzen alle 

mit dir in einem Boot.  

Du, Herr, rufst uns auf, diese Zeit der Prüfung als eine Zeit der Entscheidung zu nutzen. Es ist 

nicht die Zeit deines Urteils, sondern unseres Urteils: die Zeit, zu entscheiden, was wirklich 

zählt und was vergänglich ist, die Zeit, das Notwendige von dem zu unterscheiden, was nicht 

notwendig ist. Es ist die Zeit, den Kurs des Lebens wieder neu auf dich, Herr, und auf die 

Mitmenschen auszurichten.  

Herr, erbarme dich. 

Ärzte, Krankenschwestern und Pfleger, Supermarktangestellte, Reinigungspersonal, 
Betreuungskräfte, Transporteure, Ordnungskräfte, ehrenamtliche Helfer, die Leute der 
Kirchen und viele, ja viele andere, die verstanden haben, dass niemand sich allein rettet. 
Angesichts des Leidens, entdecken und erleben wir das Hohepriesterliche Gebet Jesu: »Alle 
sollen eins sein« (Joh 17,21).  

Herr, erbarme dich. 

Wie viele Menschen üben sich jeden Tag in Geduld und flößen Hoffnung ein und sind darauf 
bedacht, keine Panik zu verbreiten, sondern Mitverantwortung zu fördern. Wie viele Väter, 
Mütter, Großväter und Großmütter, Lehrerinnen und Lehrer zeigen unseren Kindern mit 
kleinen und alltäglichen Gesten, wie sie einer Krise begegnen und sie durchstehen können, 
indem sie ihre Gewohnheiten anpassen, den Blick aufrichten und zum Gebet anregen. Wie 
viele Menschen beten für das Wohl aller, spenden und setzen sich dafür ein. Gebet und 
stiller Dienst – das sind unsere siegreichen Waffen. 

Herr, erbarme dich. 

Wir sind nicht unabhängig, allein gehen wir unter. Wir brauchen dich, Herr, so wie die alten 
Seefahrer die Sterne. Wir laden dich in die Boote unseres Lebens ein. Wir übergeben dir 
unsere Ängste, damit du sie überwindest. Wie die Jünger werden wir erleben, dass wir mit 
dir an Bord keinen Schiffbruch erleiden. Denn das ist Gottes Stärke: alles, was uns 
widerfährt, zum Guten zu wenden, auch die schlechten Dinge. Er bringt Ruhe in unsere 
Stürme, denn mit Gott geht das Leben nie zugrunde. 

Herr, erbarme dich. 

Du, Herr, erwachst mitten in diesem Sturm, um unseren Osterglauben zu wecken und 
wiederzubeleben. Wir haben einen Anker: durch dein Kreuz sind wir gerettet. Wir haben ein 
Ruder: durch dein Kreuz wurden wir freigekauft. Wir haben Hoffnung: durch dein Kreuz sind 
wir geheilt und umarmt worden, damit nichts und niemand uns von deiner erlösenden Liebe 



trennen kann. Inmitten der Isolation, in der wir unter einem Mangel an Zuneigung und 
Begegnungen leiden und den Mangel an vielen Dingen erleben, lasst uns erneut die 
Botschaft hören, die uns rettet: Du bist auferstanden und lebst unter uns.  

Herr, erbarme dich. 

Du, Herr, rufst uns von deinem Kreuz aus auf, das Leben, das uns erwartet, wieder zu 
entdecken, auf die zu schauen, die uns brauchen, und die Gnade, die in uns wohnt, zu 
stärken, zu erkennen und zu ermutigen. Lass uns die kleine Flamme, die niemals erlischt, 
nicht auslöschen (vgl. Jes 42,3), und alles tun, dass sie die Hoffnung wieder entfacht. 

Herr, erbarme dich. 

Das eigene Kreuz anzunehmen bedeutet, den Mut zu finden, alle Widrigkeiten der 
Gegenwart anzunehmen und für einen Augenblick unser Lechzen nach Allmacht und Besitz 
aufzugeben, um der Kreativität Raum zu geben, die nur der Heilige Geist zu wecken vermag. 
Es bedeutet, den Mut zu finden, Räume zu öffnen, in denen sich alle berufen fühlen, und 
neue Formen der Gastfreundschaft, Brüderlichkeit und Solidarität zuzulassen. Durch dein 
Kreuz sind wir gerettet, damit wir die Hoffnung annehmen und zulassen, dass sie alle 
möglichen Maßnahmen und Wege stärkt und unterstützt, die uns helfen können, uns selbst 
und andere zu beschützen. Dich, Herr, umarmen, um die Hoffnung zu umarmen – das ist die 
Stärke des Glaubens, der uns von der Angst befreit und uns Hoffnung gibt. 

Herr, erbarme dich. 

Herr, segne die Welt, schenke Gesundheit den Körpern und den Herzen Trost. Du möchtest, 

dass wir keine Angst haben; doch unser Glaube ist schwach und wir fürchten uns. Du aber, 

Herr, überlass uns nicht den Stürmen. Sag zu uns noch einmal: »Fürchtet euch nicht« (Mt 

28,5). Und wir werfen zusammen mit Petrus „alle unsere Sorge auf dich, denn du kümmerst 

dich um uns“ (vgl. 1 Petr 5,7). 

 


